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Auf einſamer Höhe ſtanden ſie und blickten über 
dus Waſſer, das roſig gefärbt war, von der ſich neigenden 

onne. 
Sie hatte den Arm um ſeine Schulter gelegt, die 
leicht gebeugt war. 

„Du haſt den Weg zur Vollendung gefunden, nun 
laß uns ſorgen, daß die Ernte eingebracht wird!“ 

Giſelas Vermittlung war es gelungen, den Sende⸗ 
apparat der Erfindung gegen geringes Entgelt in einem 
kleineren Variété aufzuſtellen. 

Der Beſitzer ahnte gar nicht, um was es ſich handelte, 
ſondern ſtrich die Entſchädigung ein mit dem Gedanken, 
daß man ſo verrückte Leute gewähren laſſen müſſe, wenn 
ſie nur zahlen. 

Die Verſuche an den Tagen vorher ergaben noch 

Fehler, die Reuth durch Verbeſſerungen mannigfaltiger 
Art beſeitigte. 
a Heute nun um acht Uhr ſollte die Entſcheidung 
fallen. Man hatte die Rollen ſo verteilt, daß Giſela den 
Sender bediente, während Reuth am Empfänger in 
ſeiner Werkſtatt tätig war, und das Ergebnis prüfte. 

Nun trieb ſie die Erregung und Spannung noch ein⸗ 
mal hinaus. a 

Sie hätten es daheim nicht ausgehalten in dem ge⸗ 
heimnisvollen Raum, der alle ihre Hoffnungen umſchloß. 

Reuth ſprach ernſt und ſchwer: „In wenigen Stun⸗ 
den werden wir um vieles klüger ſein! Mag es wieder 
ein Fehlſchlag werden oder den Erfolg bringen, das eine 
ſieht feſt: Ohne dich wäre ich nicht ſoweit gekommen. 
Sollte mir aber ein hämiſches Geſchick die Tür vor der 
Naſe zuwerfen und mich ausſchließen vom Paradies des 

Siegers in einer großen Sache, dann vermache ich dir 
mein Werk, du biſt eingeweiht genug, es weiter führen 
zu können!“ Dr 5 

Sie lächelte ein wenig ſchmerzlich und blickte ihn 
von der Seite an. Wie ſchmal waren die Wangen, wie 
10 umſchattet lagen die Augen. Ja — er hatte unend⸗ 
lich viel gelitten in der ganzen Zeit. 5 

Nun antwortete ſie: „Das Leben hat nur Wert für 
mich mit dir! Und ich prophezeie als dein Orakel, daß 
du durchs Ziel gehen wirſt!“ f 

Ueber den Wannſee flogen erſte Herbſtabendſchatten. 

Mit langen Fingern griff die Dämmerung über die 

ante Fläche, verwiſchte das Rot und miſchte graue 
arben in dieſe Stimmungsſymphonie. 

Ernſt fuhr ſich mit der Hand über die Schläfen. 


„Komm! Es wird Zeit, daß wir uns zu dieſem 
letzten Gange rüſten.“ 


Am ſieben Uhr trennten ſie ſich vor dem Eingang 
Schnellbahn, die Giſela in kurzer Friſt ins Innere 
Stadt befördern ſollte. i 


& 


Marſch 


5 Ihre Hände ruhten ineinander, ihre Blicke trafen ſich. jede Geſte. 


Sie ſprachen kein Wort, denn das Herz war ihnen 
zu voll von Sorge und Hoffnung. 

Reuth ſah noch die ſchlanke Geſtalt ſeiner Verlobten 
im Tunnelſchacht untertauchen, der ſie mit vielen anderen 
einſchluckte, dann wandte er ſich Zehlendorf zu, das er in 
einer Viertelſtunde erreichte. 

Durch das Buſchwerk des kleinen Gartens, der das 
Haus umgab, fiel ein letzter blaſſer Tagesſchimmer. 

Als er ſein Atelier betrat, ſchloß er ſorgfältig die 
Laden und ließ die elektriſchen Birnen aufleuchten. 

Dann zog er den Operationskittel an und begann 
alle Einrichtungen ſeiner Erfindung noch einmal einer 
genauen Prüfung zu unterziehen. 

Sämtliche Hebel und Schaltungen wurden erprobt, 
die Schrauben nachgezogen, die Drähte beſichtigt. 

Alles war bereit. 

Langſam kroch der Zeiger auf halb acht. 

Reuths Unruhe ſteigerte ſich. 

Um acht Uhr begann pünktlich die Vorſtellung in 
der Alhambra, deren Programm vor ihm lag. 

Eine junge Sängerin bildete die erſte Nummer, 
dann folgte ein Dreſſurakt, ihm ein Sketſch. 

Gerade die Vielſeitigkeit der Darbietungen gab ihm 
Gelegenheit, die Wirkung der Uebertragung nach allen 
Richtungen hin zu prüfen. Er 

Ernſt und Giſela waren übereingekommen, zehn 
Minuten vor acht den Sender einzuſchalten, der in einer 
Loge des erſten Ranges eingebaut war und auf die 
Bühne blickte. : ? 

Die Minuten wurden zu Stunden. Und als er nun 
Giſelas gedachte, die jetzt die letzten Vorbereitungen traf, 
fiel plötzlich aller Kleinmut von ihm ab. 

Sie war ſein guter Geiſt immer geweſen, ſie würde 
auch heute ihn nicht im Stiche laſſen! 5 

Er zog die Uhr und behielt ſie in der Hand. 

Dann warf er den großen Haupthebel herum und 
ſchaltete den elektriſchen Strom ein. i 

Noch elf Minuten, und nun — noch zehn bis zur 
vollen Stunde. a 

Seine Augen brannten. 

Und wie von Geiſterhand hervorgezaubert, erſchien 
auf der Glasplatte der dunkelrote Sammetvorhang, der 
die Bühne abſchloß. 

Leiſe pendelte der Stoff hin und her.“ 

Gleichzeitig klang das Stimmen der Inſtrumente des 
Orcheſters auf, in das ſich das Wortgewirr aus dem Zu⸗ 
ſchauerraum mengte. 5 
Die Wanduhr ſchlug. Die Muſik begann mit einem 
rſch. 

Fünf Minuten nach acht glitt lautlos der Vorhang 
auseinander, und die junge Künſtlerin ſprang graziös 
auf die Bühne. 855 e 

Kein Filmbild, nein, völlig plaſtiſch hob ſich die Ge⸗ 
ſtalt von dem bunten Hintergrund ab, und klar und rein 
perlten die Töne des Liedes, das nun erklang. 

Mit bebender Hand regulierte Reuth den Laut⸗ 
ſprecher und milderte ein wenig die Stärke der Wieder⸗ 


abe. 8 
> Er ließ fih in einen Stuhl vor dem Apparat fallen 
und verfolgte mit fieberhafter Spannung jeden Ton, 


Die bildhafte und stimmliche 
tadellos. 5 Fe 
Das Lied war zu Ende, der Vorhang ſchloß 


Händeklatſchen brauſte durch das Zimmer in Zehlendorf. 


Nun folgte der Dreſſurakt. 

Es waren Seeläwen, deren bellendes Geheul bei den 
Produktionen die Szene füllte. 

Wie in einem Traum erlebte Reuth alles mit, was 
ſich dort im fernen Berlin zutrug. 

Er verpflanzte die Kunſtſtätte in ſein Heim, und 
kein Makel in der Darſtellung war zu bemerken. 


Und weiter entwickelte ſich das Programm, bis um trat. 


zehn Uhr nach dem Sketſch eine längere Pauſe eintrat. 
Es war genug des Probens! Die 

Guß ſchien herrlich gelungen! 5 
Taumelnd vor Erregung erhob ſich der Ingenieur, 

ſchaltete den Empfänger aus f 

der: „Uebertragung übertrifft alles Erwarten! 

Uhr Atlantik!“ 


Uebertragung waren Veſſentlichteit 


Glocke ſtand, der heimkehrte 


und funkte kurz zum Sen die 
Um elf gezogenen Leben herauszutreten. 


Vorſchläge tauch⸗ 


zugänglich zu machen? 
Man ſtritt, 


ten auf und wurden wieder verworfen. 


ſich. welcher Weg der beſte ſei, über eines aber war man ſich 


einig, daß die wirtſchaftliche Lage beider ſchleuniges 
Handeln beanſpruche. 

Reuth wußte nichts von den Schulden, die Giſela 
machte, und ebenſo verheimlichte er ihr, daß er ſogar 
zwei Wechſel unterſchrieb, die in nicht zu ferner Zeit 
fällig waren. : 

Ihre Ausſprache wurde Unterbrochen durch einen 

Herrn, der plötzlich mit freundlichem Gruß an den Tiſch 


Es war der Makler Corbach, der von einer Reiſe 
und noch zur Nacht ſpeiſen wollte. 

Der Ingenieur hatte früher einige Male mit dem 
Börſenmanne Billard geſpielt, die einzige Leidenſchaft, 
Reuth hin und wieder veranlaßte, aus ſeinem zurück⸗ 


Und auch Giſela war der Herr, eine ſtadtbekannte 


Und eine Minute ſpäter kam die Antwort: „Wünſche Persönlichkeit, nicht fremd. 


dir Glück! Bin pünktlich da!“ 


So konnte man nicht gut ablehnen, als Corbach bat, 


Regungslos ſtand Ernſt Reuth im Zimmer, in dem Platz nehmen zu dürfen. 


es nun ganz ſtill geworden war! — Die Zauberwelt, die 
er ſchuf, erloſch. Er war allein mit ſeinen ſtürmenden 
Gedanken. 


rief: „Giſe la!“ 

Er ſtürzte zum Schrank, 
Parſchaft verſchloſſen hielt. 
Mark! 


mußte gefeiert werden, 
von Glück! 
Der Arbeitskittel flog in den Winkel. 


ſcheucht zu werden. 


koſten, 
Maſchine nach Berlin. Er ſaß mit vier and ren 
gieren in der Kabine, 
plauderten. 

Niemand ahnte, welch ein Geheimnis 
ſeinem Herzen trug, der als letzter einſtieg. 

Kurz vor elf trafen ſich Ernſt und Giſela 

des Prunkhotels. 

Wortlos reichten ſie ſich die Hände. 

Eine ganze Weile ſprachen ſie nicht. 
zu einem Tiſchchen führte, löſte ſich ihm die Zunge. 


in begeiſterten Morten. 

In ihrem ſchlichten und 
Seideſkleid ſaß fie ihm gegenüber. 

Ihre Augen hingen an ſeinem Munde. 


Qual der langen Jahre. 
nicht zu Worte 


Leben. und fie ließ ihn lächelnd gewähren. 
Inm Kühler ſtand der Sekt. 


Aus dem Nebenſaal tönte feine Muſik. 
Sie weilten im Märchenlande! i 


Erfahrungen austauſchten, 
den Höhen ihres Glückes in 


ziuxrück, und die Frage wurde brennend: Was nun? 


Geld 


Dann warf er die Arme wie im Jubel empor und Atla 


wo er den letzten Reit einer] dieſe jungen Leute veranlaßte, für 
Es waren gerade hundert när zu ſpielen. 


Heute gab es kein Knauſern und Feilſchen, heute heute iſt wohl Feiertag?“ 
denn das Herz war ihm übervoll 


Der braune Gehrock mit ſilbernen Knöpfen, faſt nie 
benutzt, wunderte ſich, jo plötzlich aus ſeiner Ruhe ge⸗ 
5 nieur zu Fräulein Ruhland. 

Im Atlantik wollten ſie bei einem herrlichen Mahl, 

hei Sekt und Fröhlichkeit die Wonne dieſes Tages aus- dern einer Sache!“ 
Nom Flugplatz Zehlendorf⸗Süd brachte 155 ar 
alja= 
die von gleichgültigen Dingen meinen beiten Glückwunſch!“ 
der Mann in 


im Veſtibül 


Erſt als er ſie 


Und nun ſchilderte er die Eindrücke, die er ſammelte, 


Es war eine Stunde, die Entſchädigung bot für alle 
Dann aber meldete ſich auch der Hunger, der bisher 


jemals genoß in ſeinem dürftigen entbehrungsreichen 
Dautlos glitten die dienenden Geiſter hin und her. 


Der Umgebung achteten ſie nicht, ſie waren nur für 
ſich ſelbſt da. Nachdem ſie ihre Wahrnehmungen und 
kehrten ſie allmählich aus 
das Tal der Realitäten ſchießen Sie mal los! Auf 


Das Werk war gelungen und reif! Woher aber das 
nehmen, um die Erfindung auszubauen, ſie der 


Er war einigermaßen erſtaunt, Ernſt und Giſela 
hier zu finden, denn er wußte, daß die beiden nicht zu 
dem Publikum gehörten. das ſonſt die Räume des 
ntit zu füllen pflegte. 

Es muß alſo ſchon ein beſonderer Grund fein, der 
eine Stunde Millio⸗ 
Der Maller ſetzte ſich und ſagte lächelnd: „Na — 

Reuth nickte. 7 

„Mie man es nehmen will! Vielleicht ein Ge⸗ 
burtstag!“ 8 

„Und — wer iſt der Glückliche? 5 

Corbach hob fein Glas und blickte von dem Inge⸗ 


ö „Keiner non uns! Es gilt nicht einer Perſon, ſon⸗ 


Da pfiff der Makler leiſe durch die Zähne. 
„Aha! Der Herr Ingenieur wird wohl irgendeinen 
guten Griff getan haben! Nun — was es auch ſei, 


Lange ſaß man noch beieinander, und ſchließlich hielt 
ſes Giſela für angebracht, in vorſichtiger Weiſe den 
Schleier ein wenig zu lüften. : 

Warum die Gelegenheit vorübergehen laſſen, dieſen 
Mann, der in allen Geldgeſchäften zu Hauſe war, um 
Rat zu fragen? SER 

Corbach, ein ſehr jovialer Herr, zuckte leicht ſpötti ch 
die Achſeln. s En : BE 
„Eine Erfindung? Schon faul! Es bilden ſich in 


N unſerer alles überſtürzenden Zeit ſo viele ein, ſie hätten 


was Neues erfunden, und wenn man der Sache auf den 
Grund geht, it es doch nichts! Nur immer halber Kram, 
der praktiſch unverwertbar bleibt!“ 
Nun miſchte ſich Reuth ein. 
„Sie irren, Herr Corbach! Wir find keine Leute, die 
Phantomen nachjagen und ſich brüften, ehe die Sache 


kam. Reuth beſtellte Dinge, die er kaum fertig iſt!“ 


Er beugte ſich über den Tiſch, und blickte mit ſeinen 
klugen ſcharfen Augen dem Makler ins Geſicht. Re 
„Glauben Sie wirklich, daß ich armer Teufel hier 
im Atlantik mit meiner Verlobten Sekt trinken würde, 
wenn wir nicht unſerer Sache ſicher wären?“ 
Corbach ſtrich ſich über die Glatze. i 
Dieſe Art der beiden jungen Menſchen imponierte 
ihm und er fing an, ſich für die Sache zu intereſſteren. 
„Alſo — Sie wollen natürlich Geld haben! Nun 
0 meine Verſchwiegenheſtt 
können Sie zählen. Was iſt es!“ RENTE 5 
Bald war der Makler aufgeklärt. 5 


Gortſezung folgt) 


Hinter der Kamera in 


5 
; 1 n eigenen Korrespo 
eigenen orresponde 

| on unser & nie, 

jähriger 5 5 — Ben Hecht — geſchrieben wurde. Sie be⸗ 

handelt moderne Juſtände in einer amerikaniſchen Großſtadt, die 

von der Zeitungsente ans Tageslicht gebracht wurden. Die Cha⸗ 

rakter, welche von Clive Brook, Evelhn Brent, George Baneroft 

und William Powell dargeſtellt wurden, ſind Unterweltgeſtalten, 

die katſächlich von Hecht ſeinerzeit beobachtet wurden, als er noch 
ſenſationshungriger Berichterſtatter war. 

Aeronautik iſt ein anderes beliebtes Thema 
des Hauptblattes, und auch dieſes fand feinen SIR, zur Leinwand. 
Die Paramount war eine der erſten, die das fabelhafte, nationen⸗ 
weite Intereſſe des Fliegens finanzierte. ir erzählten Ihnen 
bereits von „Wings“, ein Film, der von hochdramatiſchen Aben⸗ 
teuern der Piloten während des Weltkrieges berichtet; und in 
„Riff und Raff als Luftſchiffer“ beweiſen Wallace Beer und 
Raymond Hatton, daß man dem Flugweſen auch komiſche Seiten 
abgewinnen kann. g N 

Das lebhafte Intereſſe des Publikums an den verſchiedenſten 
Gattungen des Sports veranlaßte die Filmproduzenten, viele 
Filme dieſer Art zu produzieren. Bebe niels neueſter Film 
„Eins, zwei, drei — 1081” trägt den Stempel der vielen Verſuche, 
den Engliſchen Kanal zu durchſchwimmen. Um dieſer Geſchichte 
etwas Originelles zu verleihen, engagierte die Paramount Gertrude 
Ederle, die erſte Frau, welche den Engliſchen Kanal durchſchwamm, 
für eine wichtige Rolle in dieſem Film. 

Ja, es leuchtet mehr und mehr ein, daß die gegenwärtig er⸗ 
ſcheinenden Neuigkeiten die Hollywooder Geſchſchtsſchreiber mit 
fix und fertigen Ideen ausftatten, 


Hollywood ift augenblicklich in eine ſtürmiſche Debatte ver⸗ 
wickelt, die durch die kürzlich ſtattgefundenen eiraten von Adolphe 
Menjou mit Kathryn Carver, ſeiner Gegenſplelerin, und Florence 
VPidor mit Jaſcha Heifetz, dem weltberühmten Violiniſten, ins 
Leben gerufen wurde. Die Frage, welche die Gemüter der Film⸗ 
toronie bewegt, iſt: Sollten Filmſtars untereinander heiraten oder 
ſich mit anderen Ständen bermählen? Eine genaue Kontrolle 

at ergeben, daß Beweiſe für beide Anſichten vorhanden find. 
3 gibt eine ganze Menge ſtrahlende Beispiele glücklicher Ehen 
unter Filmleuten. Harold Lloyd iſt einer derjenigen. Der be⸗ 
brillte Luſtſpieler heiratete Mildred Davis, die ihm gegenüber in 
vielen ſeiner älteren Produktionen tätig war. Fräulein Davis hat 
ſich nun von der Heffentlichkeit zurückgezogen und widmet ſi 

anz ihrem Heim, Gatten und ihrer kleinen Tochter. Emi! 
N anninns ift ein anderer Star, der ein ideales Privatleben 
per Frau Jannings war die bekannte Guſſy Holl, eine beliebte 
deulſche Variétékünſtlerin. Auch ſie gab eine berlockende Bühnen⸗ 

2 karriere auf und wurde Hausfrau. Jobyna Ralſton dagegen, hat 

ihrer Ehe mit Richard Arlen nicht geſtattet, ſich in ihre Film⸗ 
karriere einzumengen. Sie war gegenüber Harold Lloyd in „Der 
Sportſtudent“, „Um Himmelswillen und „Harold, der Pechvogel“ 
zu fehen, und ſeildem ihr Kontrakt mit Lloyd abgelaufen iſt, 
erſchien ſie in vielen Filmen, ſo auch im ſenſationellen Fliegerfilm 
„Wings“, in welchem ſie zuſammen mit ihrem Gatten zu ſehen 
5 red Thomſen, der Paramount⸗Star, der ſich ausſchließlich 
ild⸗Weſt⸗Filmen zugewandt hat, gehört auch gr diefer Gruppe, 
denn feine Gattin, Frances Marion, war und if 1 mind eine 
der höchſtbezahlteſten Szenarjiumſchreiber in der Filminduſtrie. 
Aaf der anderen Seite haben wir Stars wie Pola Negri, Eſther 
Ralſton, Wallace Beery und George Bancroft, die alle ihr Glück 
mit Gatten anderer Berufe fanden. 


Pola Negri hat — nebenbei bemerkt — hierüber ſehr beſtimmte 
Anfichten. Ich erinnere, daß ſie mir damals, als ſie Prinz Mdi⸗ 


Filmſchauſpieler ſind in einer Hinſicht wie andere gewöhnliche 
Sterbliche: Sie alle haben ein beſtimmtes e Viele 
ſammeln Briefmarken; andere ſeltene Bücher. Ich kenne einen 
Schauſpieler, der die feinſte Kollektion von Stehlampen hat. Wieder 
andere ſammeln Schmetterlinge oder auch Uhren. Einige wenige 
der wohlhabenderen Schauſpieler ſind Kunſtkenner; und es gibt 
eine ganze Menge, die ſich an echten antiken Möbeln erfreuen. © 
Nur Neil Hamilton, Paramounts jugendlicher Filmdarſteller, ſcheint 
dieſer Manie — der Sammelwut — kein Intereſſe abgewinnen \ 
zu können. Vielleicht kommt es daher, weil er ſchon ein Stecken⸗ 

255 hat, das ihn mit genügend Aufregun und Vergnügen ver⸗ 

ieht. Hamiltons Intereſſe richtet ſich auf magiſche Sachen. 

Er iſt ein Zauberkünſtler par excellence, und ein Altmeiſter in 

Taſchenſpielerſtückchen. Keiner kann mit ſolcher Geſchwindigkeit 

Haſen aus Hüten hervorzaubern und Dinge berſchwinden laſſen 

wie er. Hamilton genießt den ungewöhnlichen Ruf, der einzige 
Filmſchauſpieler zu ſein, welcher bis heute in die Geſellſchaft für 

Magier aufgenommen wurde. Vor ein paar Tagen beobachtete = 
ich ihn, als er auf einer Geſellſchaft ſeine neueſten Tricks zum 5 
Beſten gab, und muß zugeben, daß ich von I Kunſt ganz be⸗ 8 
nommen war. Er befahl einem Mädchen, ſich in einem Sarg aus⸗ | 
1 ſchloß den Sarg und durchſtach ihn mit ca, zwei Dutzend 

Schwertern, ohne es zu berühren. Hamilton genießt mit Recht 

den Ruf, Hollywoods „weiter Houdini“ zu ſein. 5 . 

Sollten Sie einmal nach Hollywood kommen und ihren Lieb⸗ = 
lingsſtar aufrufen wollen, fo möchte ich Ihnen ſchon jetzt den Rat 1 
geben, nicht im Telephonbuch zu ſuchen, denn er würde höchſt⸗ % 
wahrſcheinlich nicht zu finden fein, Die Ausdauer, mit welcher Lieb⸗ 
haber die Stars mit Bitten um Photographien, Souvenirs, Inter⸗ 
biews, finanzielle Unterſtützung und Hilfe, um im Film zu er⸗ 
ſcheinen, blockieren, iſt zum größten eil daran ſchuld, daß die 
Stars bon der Telephonzentrale gnädigſt Geheimnummern er⸗ 
ſielten. Evelyn Brent iſt die Nele Schauſpielerin, welche ihre 

ummer vom Telephonbuch ſtreichen ließ. Ihr 1 Erfolg 
in ſolchen Filmen, wie „Unterwelt“, Der letzte efehl“ und „Der 
me lebe von Domelanien“, brachten ihr ſo viel Propaganda, 
welche wiederum zu einer Flut von Telephongeſprächen von gut⸗ 
meinenden Perſonen, die autographierte Photos und Interviews 
wünſchten, führte, die ſie faſt zu überſchwemmen drohte. 

Manchmal genügen nicht einmal Geheimnummern, um unan⸗ 
genehme Eindringlinge abzuwehren. Clara Bow, Paramounts, 
berühmter rotblonder Star mit dem „gewiſſen Etwas“, hat eine 
Geheimnummer; doch da fie jo ſehr viele Anrufe von Fremden 
erhält, welche ihre Nummer auf irgendeine Weiſe erfahren, muß 
fie ihre Nummer für gewöhnlich einmal monatlich wechſeln. 

s * 


ber erwählte Gatte bon ee entgegengeſetztem Temperament 
und Einſtellung ſein. Ein 
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9 äflsmann heiraten, und die Ehe kann ein Mißgri ein. 1 
lm hat damit gar nichts zu tun. Meiner Anſicht nach, fuhr ſie 
ich die Leute zu viel: Kann er mich glück⸗ 
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Die eingige Vervollkommnung, welche noch fehlte, um das 
Paramornl⸗Atelier zu einer richtigen Stadt gu en iſt ſoeben 

5 tvoffen worden. Ein Friſierſalon! Seit Jahren hatte das 
Fe eine bolle Einrichtung — von der Garderobe bis zam 

safe —, um alle Lebensnotwendigkeiten zu erfüllen. Aber an 

einen Friſierſalon hatte nie jemand gedacht. In larg Bows Film 
„Vier Herren ſuchen Anſchluß“, ſpielle der bekannte, Star mit dem 
een Etwas“, eine Manikure in einem Friſierſalon. Ergo 
ußte ein ſolcher gebaut werden! Nachdem der Film beendigt 

war, wurde der Friſterſalon ſtehen gelaſſen, und er wird nun von 
den Atelierangeſtellten zu ihrem großen Vorteil benutzt, denn jetzt 
brauchen ſie, wenn ſie zum Friſteur gehen wollen, nicht länger 
das Atelier zu verlaſſen . ſomit ihre koftbare Zeft ſparen. 
* 1 


Der Paramount⸗Regiſßzur Joſeph von Sternberg ſagt, 

5 die e in der letzten Zeit die Hauptinſpiration 
erfolgreiche Filme geworden find. 5 

f „Die Filmunterhalkung richtet ſich nach dem allgemeinen Ge⸗ 

B die Tagesneuigkeiten ind das Kennzeichen 

des allgemeinen Intereſſes. Ein Geiſpiel hier iſt die Kriminal⸗ 

geſchichte „Unteriweli“, die von einem Zeitungsmaun mit Tange 


* 


* 


Geſtern wurde ich einem Mann vorgeſtellt, deſſen Aehnlichkeit 
mit Napoleon ſeine künſtleriſche Laufbahn über ein Jahr ver⸗ 
zögerte. Sein Name iſt Slavko Vorkapich, und er kam von Jugo⸗ 

wien nach Hollywood mit der Abſicht, ſeine europäiſche künſt⸗ 


. 


leriſche 


ihn und engagierte ihn für die Rolle des Napoleon in ſeinem neuen 
Film. Vergebens proteſtierte Vorkapich, daß er ein Techniker und 
kein Schauſpieler ſei, aber der Regiſſeur hörte ſeine Einwendungen 
gar nicht an. Zu ſeiner eigenen Ueberraſchung ſtellte Vorkaßich 
ſeinen Mann als Schauſpieler, und als man ihm eine zweite Rolle 
anbot, nahm er jofort an. Seine ſchauſpieleriſche Tätigkeit dauerte 
ungefähr ein ganzes Jahr. Aber wärend der ganzen Zeit ließ 
er feine eigentliche Idee, ſich einen Namen als Techniker und 
Maler zu gewinnen, nicht aus dem Auge, bis man ihn ſchließlich 
an den Kuliſſen für Florence Vidors Film „Ihr großer Flirt 
arbeiten ließ. 


die Elefanten des Meeres. 


Nach Meldungen von Guadeloupe, der großen Ankillen⸗Doppel⸗ 
inſel, hat dort eine Sturmflut 500 Menſchenleben ausgelöſcht. Es 
intereſſiert da ſicher, etwas über dieſen wenig bekannten Winkel der 
Erde zu erfahren. George Hugh Rd hat vor einigen Jahren 
eine Expedition in die unerforſchten mexikaniſchen Gewäſſer unter⸗ 
nommen, in deren Verlauf er auch Guadeloupe aufſuchte. Er hat 
darüber mit viel Temperament, Freude an der Natur, Freude am 
„Nichts“ ein Buch „Im Zauber mexikaniſcher Gewäſſer“ geſchrieben. 
Die gebirgige Guadeloupeinſel iſt im Gegenſatz zu der flachen 
ziemlich wüſt und unbewohnt. Nur eine rieſige Art See⸗Elefanten, 
die ſonſt nirgends vorkommen, beleben das landſchaftlich grandios⸗ 
öde Bild. Die nachſtehende amüſante Plauderei jchildert, welche 
Erfahrungen die Expeditionsleute mit dieſen Meeresungeheuern 
machen. Sie haben gerade kunſtgerecht eine Schlinge um den Hals 
eines ſolchen Dickhäuters des Waſſers geworfen. 


Alt, e 


Auf 
weder 


ich Kaiſer Joſeph II. einen Geſetzentwurf! 
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Tätigkctt Houywooder Fumprobduzenten zu offerteren. Im weiter gewagt. 
erſten Atelier, dem er einen Beſuch abſtattete, ſah der Regiſſeur 


ſeiner Erweckung“. 


ein Buch einzutragen pflegte. 


zufrieden war, Unwilli 
11 Joſeph II.“ Fürſt Ka 


ich bis an die Hüften 
en. Um alle ſpaniſchen Golddublonen 
äuberkräume hätte ich mich keinen Schritt 


Das Tier entwickelte plötzlich eine ei anmutig zu 
nennende Beweglichkeit. Wie ein Wer drehte es ſich vollſtändig 
um die eigene Achſe, ehe noch das Waſſer für ſeinen Leibesumfang 
tief genug war. Drei Meter von mir blieb der Elefant in heraus⸗ 
aten Haltung liegen, mich anſtarrend und das Weitere ab⸗ 
wartend. 
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10. Oktober. 


Albert von Trentini. Am 10. Oktober feiert Albert von Tren⸗ 
tini ſeinen 50. Geburtstag. Er iſt in Bozen geboren. 1908 krat 
er zuerſt mit dem Roman „Der große Frühling“ hervor. Von 
ſeinen neueren Werken iſt der Roman „Deutſche Braut“ (1921) 
zu nennen, der auf dem Boden ſeiner Heimat Bozen das Problem 
der Verbindung eines Italieners mit einer Deutſchen en 
Das geſellſchaftliche Leben in der deutſchen Südmark iſt beſonders 
anſchaulich geſtaltet. Eine große Romandichtung gab Trentini 
1923 mit ſeinem zweibändigen Werk „Goethe. Der Roman bon 
) Geſchildert wivd Goethes Italien⸗Erlebnis, 
und die Bilder der italieniſchen Natur find wohl das dichteriſch 
ſchönſte, was Trentini in dieſem Roman und überhaupt bisher 
gegeben hat. 


| m | Aus aller Welt. | 5 


Ein Standbild Leo Tolſtbis wieder aufgefunden. Kurz vor 
dem Beginn der Tolſtoi⸗Feierlichkeiten wurde in Moskau ein 
inteveſſanter Fund gemacht, nämlich ein lebensgroßes Standbild 
Tolſtois. Dieſes Standbild iſt im Jahre 1913 durch den ruſſi⸗ 
ſchen Bildhauer Merkulow angefertigt worden. Es ſollte auf 
einem der Plätze in Moskau aufgeſtellt werden, doch die ruſſiſche 
Geiſtlichkeit wehrte ſich dagegen und jo wurde davon abgeſehen. 
Das Denkmal verblieb nun in privatem Beſitz. Infoge des Krie⸗ 
es und der Revolution kam das Standbild ganz in Vergeſſenheit, 
is es dieſer Tage zufällig wieder „entdeckt“ wurde. Ohne 
Zweifel wird es jetzt ſeinen Platz an einer öffentlichen Stelle in 
Moskau finden. 


Was bedeutet das Wort „boche“? Natürlich ein Schimpf⸗ 
wort, mit dem uns die Franzoſen ſeit dem Weltkriege belegt 
haben. Was es ausdrücken ſoll, iſt ihnen wohl bis heute unklar 
geblieben, denn franzöſiſchen Urſprungs iſt das Wort „poche“ 
nicht und auch in keinem Wörterbuch zu finden. Wahrſcheinlich 
ſtammt es aus dem Ruſſiſch⸗Polniſchen, denn der Pole bezeichnet 
den Herrgott als „Pan Bog“, Aufgegriffen wurde das Wort von 
den Franzoſen aus dem ruſſiſch gelegene „boche zarjy ortani“, 
das ſoviel bedeutet, wie „Gott den Zaren ſchütze“. Dieſe unter⸗ 
würfige Verherrlichung ihres Zaren, der ſie bei jeder Gelegenheit 
Ausdruck gaben, benutzten die Franzoſen dazu, ihre lieben Ver⸗ 
bündeten lächerlich zu machen. So entſtand das Wort „boche“ 


zuerſt für die Ruſſen und ſollte fie. als Tölpel kennzeichnen. 


Später haben es die witzigen Pariſer auf alles, was deutſch iſt, 
angewendet; und ſo kommt es, daß wir heute mit einem „Gottes⸗ 
wort“ beſchimpft werden. „Die göttlichen Deutſchen“, eine größere 

Ghre konnten uns die Franzoſen nicht antun. a 


Schwere Beſucher. Im Zeughauſe zu Dresden wird eine 
große Waage aufbewahrt, oa der man, einer kurioſen Hofſitte 
gemäß, die ankommenden Gäſte zu wiegen und den Befund in 
{ Man kann darin manchen Namen 
von Klang finden, und bezüglich des Gewichts auf die Körperfülle 
ihrer Träger ſchließen; ebenſo auf den geſunden Appetit, der bei 
der Hoftafel entwickelt wurde. Als ſchwerſter Mann iſt der Kron⸗ 
unterkanzler Liſky Sa der vor der Tafel 278, nach derſelben 
278 Pfund wog. un folgt der Kronſchatzmeiſter Ponjatowſky 
mit 207 und 212 Pfund. Die Gräfin Orſelſka wog im Fahre 1725 
182, drei Jahre ſpäter nur 120 Pfund, die Gräfin Flemming wies 
nur ein Pfund weniger auf, Auguſt ber Starke Hatte als Adjährt- 
ger Mann ein Gewicht von 260 Pfund. Der ſchwerſte Fürſt dürfte 
aber der Markgraf Georg Friedrich von Bräunſchweig geweſen 
fein, der volle 4 Zentner wog. 


„Die Heizung. „Donnerwetter, iſt es aber kalt in deiner Bude. 
Sagtejt du nicht, du hätteſt ln gung 2“ — „Allerdings! 
Ich laſſe mir bon meiner Wirtin heißes Waſſer geben und braue 
Grogg damit.“ f 
Im Sportklub. „Wie kommt es, daß alle Hexren in eurem 
Verein Glatzen haben?“ — „Damit wir fie auf dem Cporiplak 
bon der Damenabteilung unterſcheiden können!“? 5 
Ein Lebenslauf. Der Xaver Müller war doch ein eigene 
artiger Kerl, Er wurde im Elend geboren und iſt im Elend Ge 
h 8 ER 
Tages te Fürſt Kaunitz dem 
r, mit dem derſelbe nicht 
ſchrieb er darunter: „Kaunitz iſt ein 


ſtorben, in der Zwiſchenzeit war er 


Der zweite Eſel. Eines 


: 1 unitz 1 und 10 i 
ajeſtät nicht beleidigen zu wollen. „Was wollen Sie damit 
jagen?" fragte der Haiſer. „Daß ich dieſes ei jo un⸗ 
Le een kann,“ antwortete der Fürſt mit einer ek 
beugung und! 8: „Kaunitz if ein Eſel, Joſeph der zweite. 


